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Abb. 10 und 11. Olheizöfen „Modell 60/1" und „Modell 60/II" 
der Fa. H. Stahl, Großbottwar/Württ. 
Modellen - in der Mitte einen etwa 210 mm langen und 
von 10 mm auf 20 mm nach unten sich erweiternden Ver-
tikalschlitz und außerdem im oberen Teil eine runde 
Ausstanzung von 10 mm Durchmesser. Der Behälter ist . 
mit einem übergreifenden Deckel abgedeckt. In eine zen-
trische Offnung von 100 mm Durchmesser ist der Kamin 
eingesetzt. 
DK 632.488.42 Botrytis : 635.935.792 Iris 
Der Kamin hat bei Modell 60/I eine Länge von etwa 
370 mm und ist von 97 mm Durchmesser auf 135 mm 
Durchmesser nach oben erweitert, bei Modell 60/II eine 
Länge von 172 mm mit der ·konischen Erweiterung von 
97 mm Durchmesser auf 115 mm Durchmesser. Direkt 
über der Haltesicke des Kamins befinden sich bei beiden 
Modellen zwei Reihen Luftzuführungsöffnungen von je 
10 mm Durchmesser (17 bzw. 15 Stück auf dem Umfang 
in der unteren Reihe und 10 Stück in der oberen Reihe) . 
Ein Abdeckblech ist schließlich mit einer Halterung in 
eine Ose am Kamin eingeführt . Der Abstand zwischen 
Kaminmündung und Deckel beträgt etwa 80 mm. 
Die Ofen brauchen im Betrieb normalerweise nicht 
reguliert zu werden. Die Möglichkeit zur Regulierung 
besteht aber dadurch, daß die Halterung des Luftleit-
bleches im Behälterausschnitt seitlich verschoben wer-
den kann. 
Das Löschen erfolgt durch Abnehmen des Kamins mit 
einer zum Zubehör gehörenden Spezialzange und durch 
Aufsetzen des Kamindeckels auf die Offnung im Behäl-
terdeckel. 
Zur Abwehr eines leichten bis mäßigen Frostes wer-
den 250 Ofen des Modells 60/I je Hektar bzw. 400 Ofen 
des Modells 60/II je Hektar benötigt . 
c) B e w ä h r u n g 
Die Stahl-Olheizöfen sind solide gebaut. Die Stand-
festigkeit ist gut. Die mittlere Brenndauer beträgt bei 
den .beiden Modellen 7 bis 71/ 2 Stunden. Die Wärme 
wird günstig ausgenutzt. Die Rauchbildung ist mäßig, 
die Verrußung gering, da sich die Ofen laufend selbst 
entrußen. Ein minimaler Flammenschlag ist normal und 
praktisch bedeutungslos. Die Ofen sind leicht löschbar 
und witterungssicher. Die Stapelfähigkeit der Einzelteile 
ist infolge der konischen Form der Hauptteile sehr gut . 
Der Preis des Modells 60/I beträgt 8,90 DM; das Modell 
60/II kostet 6,40 DM. 
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über die Botrytis-Wurzelstockfäule der Iris und ihr Vorkommen 
in Deutschland 
Von Wolfgang Gerlach, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem 
An einer Reihe von Zierpflanzen mit Zwiebeln, Knol- , 
len oder Rhizomen können verschiedene Arten der Pilz-
gattung Botrytis teilweise recht beachtliche Schäden 
verursachen. Weit verbreitet und auch in Deutschland 
von Bedeutung sind solche Botrytis-Krankheiten z. B. 
an Gladiolen, Tulpen, Narzissen und Freesien. Auch an 
Rhizom-Iris kommt Botrytis-Befall vor, und zwar im 
typischen Falle als Rhizomfäule. Die Krnnkheit ist, so-
weit aus der Literatur zu entnehmen war, etwa 1922-
1923 in Kanada und in den USA zum ersten Male beob-
achtet worden. Der erste Hinweis auf die Botrytis-
Wurzelstockfäule stammt von Dr a y t o n (4) aus dem 
Jahre 1927. Wh et z e 1 und Dr a y t o n (11) berichte-
ten einige Jahre später ausführlicher über die Krank-
heit, gaben einen Uberblick über ihre damalige Verbrei-
tung und Bedeutung und beschrieben den Erreger als 
eine neue Botrytis-Art: B. convoluta. Zur klaren Unter-
scheidung von anderen Rhizom- oder K;ronenfäulen, der 
Iris, hervorgerufen durch Erwinia carotovora oder Scle-
rotium delphinii, nannten sie diese Krankheit Botrytis-
Rhizomfäule. In der Folgezeit wurden von D o s d a 11 
(2, 3). Wo o d up.d Na n c e (12) und Man e v a 1 (8) 
aus verschiedenen Staaten der USA und von C o n -
n er s (1) aus Kanada weitere Vorkommen der Krank-
heit gemeldet. Auf Grund dieser Angaben dürfte die 
Botrytis-Rhizomfä1,1le zumindest im nördlichen Teil 
Amerikas verhältnismäßig weit verbreitet sein und dort 
für manchen Iris-Züchter ein durchaus ernstes Problem 
darstellen. 
Aus Europa und aus anderen Kontinenten liegt da-
gegen in der Literatur offenbar nicht ein einziger zuver-
lässiger Hinweis auf das Auftreten dieser Krankheit 
vor. Das ist um so erstaunlicher, als Wh e t z e 1 und 
Dr a y t o n (11) _bereits 1932 berichteten, in den zwan-
ziger Jahren wäre von dem Pflanzenquarantäne- und 
Einfuhrüberwachungsdienst in den USA wiederholt 
Botrytis-Befall an Iris-Rhizomen gefunden worden, die 
aus Frankreich, Deutschland, England und Holland 
stammten (vgl. Pa p e [9)). Green und W i 1 s o n (6) 
führten zwar in einer Ubersicht über Krankheiten und 
Schädlinge der Iris in England eine durch · eine nicht 
näher bestimmte Botrytis-Art verursachte Fäule an, 
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Abb. 1. Botrylis-Rhizomfäule an Iris, natürlicher Befall. 
(Bild: BBA Berlin-Dahlem.) 
doch läßt sich nicht mit Gewißheit sagen, ob es sich da-
bei um die gleiche Krankheit und denselben Erreger 
handelte wie in den USA. 
Im Januar .1956 wurden nun an das Institut für Myko: 
logie der Biologischen Bundesanstalt von einer Stauden-
gärtnerei in Nordrh~in-Westfalen kranke Rhizome ver-
schiedener · Iris-Sorten zur Untersuchung eingesandt. Es 
handelte sich u . a. um die Sorten „Radiation", ,,Ming 
Yellow", ,,Blue Rhythm", ,,Technicolor" und „Ola Kala" . 
Sie stammten alle aus einer größeren Iris-Lieferung, die 
wenige Tage vorher aus den USA eingetroffen war. Da 
die Sendung wertvolle Neuzüchtungen enthielt, war der 
finanzielle Verlust für den betroffenen Gärtner durch-
Abb. 2. Sklerotien von B. convoluta auf der Oberfläche eines 
Rhizoms. (Stark vergrößert.) (Bild: BBA Berlin-Dahlem.) 
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aus beachtlich. Ubereinstimmend zeigten die eingesand-
ten Iris mehr oder minder abgestorbene Wurzeln und 
eine Trockenfäule der Rhizome (Abb. 1), Krankheits-
. bilder also, wie sie für die Botrytis-Rhizomfäule typisch 
sind. An einigen Wurzelstöcken waren außerdem Häuf-
chen von glänzenden, schwarzen, charakteristisch ge-
formten Sklerotien vorhanden (Abb. 2). Aus diesen Skle-
rotien und aus Botrytis~Lagern, die sich in der Fe.ucht-
kammer auf diesen bildeten, konnte regelmäßig und 
völlig einheitlich der gleiche Pilz isoliert werden. Die 
Bestimmung ergab, daß es sich dabei eindeutig um Bo-
trytis convoluta Whetzel et Drayton handelte. 
Der geschilderte Fall hat gezeigt, daß mit einem Auf-
treten der Botrytis-Rhizomfäule auch bei uns gerechnet 
werden muß. Er soll daher zum Anlaß genommen wer-
den, den Deutschen Pflanzenschutzdienst und die gärt-
nerische Praxis mit dieser Krankheit vertraut zu machen 
und einen kurzen Uberblick über das zu geben, was 
heute über die Krankheit, ihren Erreger und die Mög-
lichkeiten der Bekämpfung bekannt ist. 
Die ersten äußerlich sichtbaren S y m p t o m e (2, 3, 
6, 7, 11) an den oberirdischen Pflanzenteilen äußern sich 
bei Befall durch B. convoluta dadurch, daß die Iris-
Stöcke im Frühjahr nur sehr kümmerlich oder überhaupt 
nicht austreiben. Solche Bilder · treten auch als Folge 
von Winterschäden auf, so daß wohl bei oberflächlicher 
Betrachtung manche Ausfälle darauf und nicht auf den 
in Wirklichkeit vorliegenden Botrytis-Befall zurück-
geführt worden sind und sicherlich auch noch werden. 
Werden einige neue Triebe gebildet, so bleiben diese in 
der Regel schwach, vergilben allmählich und sterben im 
Laufe des Sommers ab. Befallene Pflanzen lassen sich 
sehr leicht aus dem Boden herausziehen, denn die Rhi-
zome solcher Iris sind teilweise oder vollkommen zu-
sammengeschrumpft, verfault und vermorscht. Das be-
fallene Gewebe ist graubraun verfärbt und in der Regel 
- im Gegensatz zur bakteriellen Naßfäule - trocken 
und mürbe. Sind die Rhizome noch nicht völlig verfault, 
so können, von der Basis ausgehend, verschiedene Zo-
nen des Befalls beobachtet werden (Abb. 1). Das kranke 
Gewebe ist dann häufig mit einem dunkler gefärbten 
Saum von dem noch gesunden abgegrenzt. Die Fäule · 
erstreckt sich auch auf die Wurzeln, die bei starkem Be-
fall ebenfalls völlig vermorschen und vertrocknen. Auf 
freiliegenden Teilen der Wurzelstöcke . und am Grunde 
der Blattscheiden der vorjährigen Triebe entwickelt sich 
sehr häufig der dichte·, polsterartige, graue Myzel- und 
Sporenrasen des Erregers. Außerdem treten auf der 
Oberfläche der Rhizome oder auch im Boden zwischen 
· den abgestorbenen Wurzeln Häufchen von charakte-
ristisch gebogenen, lackartig glänzenden schwarzen 
Sklerotien auf. Mit Hilfe dieser Sklerotien kann der Pilz 
im Boden überdauern, der damit zu einer Quelle stän- · 
dig neuer Infektionen wird. Soweit bekannt, ist der Er-
reger ein Wundparasit, der die Iris nur durch Ve.rletzun-
gen infizieren kann. Die Krankheit wird nach D 6 s da 11 
(3) in erster Linie mit Rhizomen - auch wenn diese 
äußerlich nicht als krank zu erkennen sind - von ver-
seuchten Flächen verschleppt. Neben der Jahreszeit 
spielt offenbar auch die Sorte für das Ausmaß der Ver-
breitung eine Rolle, doch liegen bis heute noch keine 
zuverlässigen Angaben über Sortenunterschiede in der 
Anfälligkeit vor. Die Botrytis-Rhizomfäule wurde bis-
her an Sorten der Arten Iris germanica, I . pallida, I. pli- . 
cata (11) und/. atrofusca (12) nachgewiesen. 
Der E r r e g er - Botrytis convoluta Whetzel et 
Drayton (11) - bildet an bräunlich gefärbten, aufrech-
ten, an . der Spitze verzweigten, 0,8-1,1 mm langen, 
an der Basis 9-12 µ, am Scheitel 6-7 µ dicken Trä-
gern blaß bräunliche, ei- bis fast birnförmige, meist 
11-12 X 9-10 µ (7-18 X 5-13 µ) große, in Reinkul-
tur meist etwas kleinere Konidien (Abb. 3). Diese ent-
stehen an kurzen Sterigmen, die nach der Reife der Spo-
ren sowohl an diesen als auch an den angeschwollenen, 
als „ampullae" bezeichneten Enden der Seitenäste der 
Konidienträger nicht mehr festzustellen sind. Die Skle-
rotien sind schwarz, lackartig glänzend, charakteristisch 
gebog_en und bilden mehr oder weniger rundliche, wel-
lige Häufchen (Abb. 2). Die einzelnen Sklerotien werden 
bis zu 18X16 mm groß, sind aber in der Regel wesent-
lich kleiner. Außerdem treten rundliche, hyaline, 2,5 bis 
4,5 µ große Mikrokonidien auf, die allerdings bisher nur 
in Reinkultur beobachtet wurden, sicherlich aber auch 
in der Natur vorkommen dürften. Sie werden an der 
Spitze keuliger Träger gebildet, die aus einzelnen gro-
ßen, rundlichen bis ovalen Hyphenzellen oder aus den 
Sklerotien hervorbrechen, und erscheinen als zähe 
Tröpfchen von einer Größe bis zu 1, mm. 
behandelt und Verletzungen vermieden werden. In ein-
jährigen Versuchen von D o s da 11 (3) trat die Krank-
heit bei einer Abdeckung der Iris mit Stroh viel gerin-
ger auf als ohne diese. 
Summary 
In 1956 in western Germany a rhizome rot was observed 
on some Iris varieties imported from U.S.A. The causal 
fungus was determined as Botrytis convoluta Whetzel et 
Drayton. This seems to be the first time that Botrytis 
rhizome rot of Iris has been observed in Europe. The morpho-
logy of B. convoluta and the symptoms of the disease are de-
scribed and the possibilities of control briefly discussed. 
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Abb. 3. Botrylis convoluta . A Teil eines Sporenträgers mit · unreifen Konidien; B reife Konidien (500 : 1). 
Die im hiesigen Institut von trockenfaulen Iris-Rhi-
zomen isolierten Botrytis-Stämme stimmten in ihren 
morphologischen Merkmalen mit der für B. convoluta 
. angegebenen Diagnose gut überein, so daß kein Zweifel 
darüber besteht, daß es sich dabei um diese Botrytis-Art 
handelte. 
B. convoluta gehört als Konidienstadium zu dem Dis-
.comyceten Sclerotinia convoluta Drayton (5) ( = Botryo-
tinia convoluta [Drayton] Whetzel [10]). Die Haupt-
fruchtform ist aber bisher nur in Reinkultur aufgetreten. 
Ihre Bedeutung im Entwicklungsgang des Pilzes und in 
der Epidemio.logie der von ihm verursachten Krankheit 
ist daher heute noch unklar. 
Zur Bekämpfung der Botrytis-Rhizomfäule sind 
die Iris-Bestände vom Frühjahr an sorgfältig durchzu~ 
sehen und kümmernde und absterbende Pflanzen -mit-
samt der umgebenden Erde vorsichtig auszugraben und 
:zu vernichten. Verseuchte Flächen sollten nicht mit Iris 
bepflanzt oder vorher entseucht werden. Daneben hat 
.sich zur Einschränkung der Verschleppung eine Behand-
lung der Rhizome zur Zeit des Verpflanzens mit Hg-hal-
tigen Präparaten, Formalin und anderen Mitteln in den 
USA bewährt. Dieses Verfahren war jedoch nur dann 
wirksam, wenn die behandelten Iris in nichtverseuchten 
Boden gepflanzt wurden, hingegen unwirksam, wenn 
sie in stark verseuchten Boden kamen (3). Da der Er-
.reger ein Wundparasit ist, müssen die Rhizome pfleglich 
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